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nders als in monolithischen Soft-
warearchitekturen verläuft die

Kommunikation in einer Event-Driven
Architecture (EDA) asynchron. Ein Mes-
sage-Broker orchestriert den Austausch
der Events in Form von Nachrichten. Eine
solche beschreibt jeweils ein Event, also
ein für andere Services relevantes Ereignis
innerhalb oder außerhalb des Systems.
Ereignisse können entweder den Zustand
eines Datenobjektes beschreiben oder
Identifikatoren sein. Nachrichten sind in
Topics und Partitionen organisiert, wobei
jedes Topic aus vielen Partitionen beste-
hen kann. Jede Partition ist eine geord-
nete, unveränderbare Abfolge von Nach-
richten, in die sich neue Nachrichten mit
der Zeit integrieren.

Basis von EDAs ist häufig Apache Kafka.
Über diese Plattform lassen sich Event-
Streams in Echtzeit veröffentlichen, abon-
nieren, speichern und verarbeiten. Kafka
minimiert die Notwendigkeit von Punkt-
zu-Punkt-Integrationen für die gemein-
same Datennutzung in bestimmten An-
wendungen und Latenzen reduzieren sich
auf Millisekunden. Verfügbar ist die
Open-Source-Plattform, die unter der
Apache-2.0-Lizenz steht, unter [1]. 

EDA als Herausforderung 
für den Admin
Sowohl im Bereich Continuous Integra-
tion/Continuous Delivery (CI/CD) als

auch im Monitoring und Logging stellen
solche Architekturen die operativen IT-
Verantwortlichen vor neue Herausforde-
rungen. In einer EDA liegen wie beschrie-
ben kleinteilige Microservices vor, die
Event-basiert meist asynchron miteinan-
der kommunizieren und querbeet in der
Anwendungslandschaft und Infrastruktur
verteilt sind. Um solche Konstrukte sinn-
voll aufzubauen und zu betreiben, bedarf
es einer sauberen konzeptionellen Grund-
lage im Bereich der Anwendungsunter-
stützung und Anwendungsverteilung
(CI/CD). Aber auch die Überwachung
wie auch generell die Auswahl der für eine
solche Architektur geeigneten Produkte
bedarf besonderer Aufmerksamkeit.

In einer verteilten Anwendungslandschaft
müssen sich Administratoren von vornhe-
rein Gedanken über Softwareberatung und
-verteilung machen. Anstatt großer mo-
nolithischer Applikationen, die siloartig
auf Systemen laufen, sind viele kleine Ser-
vices einzeln auszurollen und zu verwalten.
Sie liegen auf lokalen Applikationsstacks
oder Servern in der Cloud, können aber
ebenso gut als gekapselter SaaS-Ansatz bei
einem Drittanbieter gehostet sein.

Wie IT-Verantwortliche diese Services
letztlich ausbringen, ist keine Aufgabe für
die Entwicklung, sondern für DevOps be-
ziehungsweise Infrastrukturteams. Build-
und Deployment-Automatisierung sind

heute ein gängiges Muster und einer der
Kernaspekte hinter DevOps. In einer EDA
ist es noch wichtiger, CI/CD konzeptionell
früh einzubetten und sich zu überlegen,
wie das Unternehmen Anwendungen baut
und sie verteilt. Anderenfalls sind hinterher
ein effizientes Management und die kon-
tinuierliche Aktualisierung der Anwen-
dungslandschaft kaum noch möglich.

Zentrales Monitoring
Nach ihrem Aufsetzen stellt sich die Fra-
ge, wie diese Art von Architektur zu über-
wachen ist: zum einen über Konzepte wie
zentralisiertes Logmanagement und Mo-
nitoring. Denn bei vielen verteilten Diens-
ten funktioniert es nicht mehr, sich kurz
auf jedes System aufzuschalten, von denen
jedes sein eigenes Logging mitbringt.
Vielmehr bedarf es einer Zentralisierung,
um das asynchrone Zusammenspiel meh-
rerer kleinteiliger Services überhaupt
überwachen zu können.

Producer und Consumer [2] haben bei
der EDA, anders als in einer klassischen
Systemlandschaft, wenig miteinander zu
tun, denn die verteilten, entkoppelten Ser-
vices haben keine engeren Berührungs-
punkte. Tritt in einem Dienst ein Fehler
auf, sind nachgelagerte Systeme davon
zunächst unbenommen – im Gegensatz
zur klassischen Struktur, wo beim Still-
stand einer Komponente rasch der ge-
samte Datenfluss stockt. Weil also in einer
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EDA kleinteilige Services jeder für sich
gesehen weniger Funktionsumfang ab-
deckt, wird es immer schwieriger, aus
dem großen Ganzen heraus zu erkennen,
dass irgendwo ein Problem aufgetreten
ist. Deshalb ist ein zentrales Monitoring
wichtig, um alles im Blick zu behalten.
Erkennt das Monitoring ein Problem,
muss dieses im Zuge von CI/CD automa-
tisch behandelt werden. CI/CD sollte da-
her die Überwachung abdecken und dy-
namisch verwalten. 

Der Microservices-Ansatz ist schließlich
auf schnelle und hohe Skalierbarkeit aus-
gelegt. Steigt daher die Anzahl der Diens-
te, sollte dies auch gleich in der Überwa-
chung automatisch ankommen. Fazit:
Überwachung und CI/CD sind in einer
EDA miteinander verwoben, was Admi-
nistrationsabteilungen vor die Herausfor-
derung stellt, alles im Blick zu behalten.

Monitoring ist an dieser Stelle nicht mit
Logmanagement zu verwechseln. Logs
geben darüber Aufschluss, was in den ein-
zelnen Komponenten tatsächlich gesche-
hen ist. Das Monitoring dagegen erklärt,
wie sich die Ressourcen über die Zeit ver-
halten – was relevant für den Admin ist,
der seine Umgebung hinsichtlich der Aus-
lastung überwachen möchte, insbeson-
dere wenn er die Skalierbarkeit betrachtet.
Das Monitoring verzeichnet, wie hoch
die Auslastung war, ob einzelne Services
nach oben skaliert wurden, um die Last
besser abzufangen et cetera. So lassen sich
erstens Rückschlüsse darüber ziehen, wie
sich das gesamte System – nicht nur die
einzelne Anwendung – über den Zeit-
raum verhalten hat, und zweitens, wie
verfügbar einzelne Events sind. Dies geht
aus dem Logmanagement nicht hervor.
Dort müssten IT-Verantwortliche tatsäch-
lich jede einzelne Bearbeitung protokol-
lieren, was allein der großen Datenmen-
gen wegen unpraktikabel ist.

Management verteilter 
Anwendungslandschaften
In traditionellen Anwendungen mit klas-
sischer Datenverarbeitung ist dem Admin
bekannt (weil alles synchron läuft), welche
Anwendung mit welcher Subkomponente
oder anderen Anwendung spricht und wie
die Datenflüsse aussehen. In EDA dagegen

hat er es mit einer losen Kopplung von
Consumern und Producern zu tun. Umso
wichtiger ist es, Möglichkeiten der Nach-
verfolgung im Monitoring einzubetten.
So bleibt der Admin aussagefähig darüber,
wie sich ein Prozess über die verschiede-
nen Eventverarbeitungen ausgestaltet.

Die IT-Abteilung muss in einer verteilten
Anwendungslandschaft zudem Qualitäts-
kriterien für die einzelnen Services defi-
nieren, die in CI/CD abzufragen sind.
Beispiel: Bedienen sich alle Services einer
zentralisierten Fehler-Queue? Wenn
durchweg asynchron kommuniziert wird,
ist zu untersuchen, ob alle entwickelten
Dienste hinterher an ein zentrales Feh-
lermanagement angeschlossen sind. Dies
sollten IT-Verantwortliche beim Deploy-
ment der Anwendung bereits berücksich-
tigen und im Zweifelsfall prüfen.

Sind die Events vorab entsprechend de-
finiert, lässt sich im Anschluss – ohne die
Anwendungslandschaft und Verteilung
der Komponenten im Vorhinein genau
zu kennen – der Event-Fluss im Tracing
visuell darstellen. Programme wie Thun-
dra [3] sind auf das Monitoring solcher
verteilten Infrastrukturen und die Event-
Visualisierung spezialisiert. Sie sind auch
in nicht Event-basierten Architekturen
einsetzbar und überwachen dort keine
Events, sondern andere Systemparameter.
In einer EDA lassen sie sich einsetzen,

um eine Recognition durchzuführen und
den eigentlichen Nachrichten- und Da-
tenfluss visuell darzustellen. 

Fazit
EDA-Strukturen basieren auf Technolo-
gien, Lösungsansätzen und Komponen-
ten, die in einer klassischen Anwendungs-
landschaft oder Infrastruktur bislang zum
Teil nicht zu finden sind – weil sie nicht
notwendig sind. Die Aufgabe von IT-Ab-
teilungen beim Umbau hin zu einer EDA-
Infrastruktur ist es, die richtigen Kompo-
nenten auszuwählen und zu entscheiden,
welcher Service lokal und welcher in der
Cloud läuft. Viele der neuen Komponen-
ten existieren in dieser Form zudem noch
nicht lange auf dem Markt. Deshalb stellt
allein ihr Einsatz an sich bereits eine He-
rausforderung dar, da sie zunächst in die
bestehende Infrastruktur eingebettet wer-
den müssen. (jp)
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Die Informationsverteilung mit Apache Kafka läuft über Nachrichten, die wiederum in 

Topics und Partitionen organisiert sind. 
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